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Friederike
Schmidhofer
lernt wieder
langsam
Gegen und
Stehen.

Ergotherapie
konkret:
Patientin
Christine
Pasewald (mit
Therapeutin-
nen) im „The-
rapiezentrum
für halbseitig
Gelähmte“.
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„Ich baue gerade einen Zoo und
versuche, dieTiere zuzuordnen“,
sagt die 68-jährige Christine Pa-
sewald. Mit geübtem Griff greift
sie zu den Schildchen mit den
Tiernamenundlegtsierichtigauf
die Tierbilder. Pasewald hatte im
November 2008 einen Insult, wie
die medizinische Fachsprache
für Schlaganfall bzw. Gehirn-
schlag lautet. Die linke Gehirn-
hälfte ist eingeschränkt, ebenso
die rechte Körperseite und das
rechteBlickfeld.DieErgotherapie
stärkt sie auch im Hinblick auf
Gedächtnis und Sprache. Oben-
dreinistdasrechteBeinvomKnie
abwärts amputiert. „Ich brauche
zur Zeit eine 24-Stunden-
Betreuung zuHause“, erzählt Pa-
sewald. Trotz ihres Schlaganfalls
kann sie jetzt schon das Früh-
stück selber herrichten, sie fängt
auch wieder an, Briefe zu schrei-
ben.„Dasgehtallerdingsnochet-
was schwer“, sagt sie.
Pasewald ist Patientin des

„Therapiezentrums für halbsei-
tigGelähmte“ (THZ) inWien23.
Das Zentrum gibt es seit 1981,
als Lucie Schiefthaler, damals
Physiotherapeutin undMitglied
der katholischen Basisgemein-
de Endresstraße, mit Helferin-
nen und Helfern aus der Ge-
meindedasProjektaufdieBeine
stellte. Nach wie vor sind viele
der 200 Vereinsmitglieder auch
bei der Basisgemeinde, oder sie
kommen aus den umliegenden
Pfarren.
„15 Jahre lang wurden dann

PatientinnenundPatienten sta-
tionär betreut“, erzählt Günter
Lenhart, seit 1973 in der Basis-
gemeinde, vonAnfangandabei,
und seit vielen Jahren Obmann
desVereins. 1996wurde auf am-

bulante Behandlung umge-
stellt.Ca1.100Patientinnenund
Patienten wurden seither be-
treut, zurZeit befindensichzwi-
schen70und80Patienten inBe-
handlung, an die 50 stehen auf
derWarteliste.
„90 Prozent unserer neurolo-

gischen Patienten hatten einen
Schlaganfall oder eine Gehirn-
blutung“, berichtet Christine
Schreiner, die Leiterin des Zen-
trums: „Die Patienten sind wie
derBevölkerungsdurchschnitt –
die jüngste Patientinwar 16 Jah-
re alt, es geht dann bis ins hohe
Alter.“ Angeboten werden Phy-
siotherapie, Ergotherapie und
Logopädie. 13 Therapeutinnen
und Therapeuten arbeiten im
Zentrum.

60-Minuten-Therapie

Das„Therapiezentrum“ ist ein-
zigartig in Ostösterreich. „Es gibt
in Österreich eine sehr gute Erst-
versorgung für Schlaganfallpa-

tienten, es fehlt aber eine qualifi-
zierte Langzeittherapie. In unse-
rem ambulanten Therapiezen-
trum wird eine Langzeittherapie
mit bis zu eineinhalb Jahren an-
geboten“, sagt Lenhart: „Norma-
lerweise kommen die Schlagan-
fallpatientennacheinererfolgrei-
chen lebensrettenden Behand-
lungin„StrokeUnits“ (aufSchlag-
anfall spezialisierte Krankenhäu-
ser) für vier bis 8Wochen in eine
Rehabilitationseinrichtung. Und
daswaresdann fast schon.“
Ungewöhnlich ist im „Thera-

piezentrum“ auch die Therapie-
Dauer. „Wir arbeiten mit einer
60-Minuten-Therapie“, sagt
Lenhart: „Bei uns gibt es keine
Zehner-Blocks, sondern die
Krankenkassen bewilligen je-
weils 50 Mal 60 Minuten“. „Das
GehirnunddiePsychebrauchen
Zeit, bis sie das Ereignis eines
Schlaganfalls verarbeiten kön-
nen“, sagt Schreiner. Die Patien-
ten kommen aus ganzWien und
Niederösterreich – ein bis drei

Mal in der Woche. Den Verant-
wortlichen – Lenhartwie Schrei-
ner – ist das „harmonische
Team“ wichtig. Lenhart: „Wir
wollen den Patienten Mut ma-
chen, dass sie dasBeste aus ihrer
Situationmachenkönnen.“Dies
sei auch „eine konkrete Form
vonNächstenliebe“, der sichder
Verein verpflichtetweiß.
Friederike Schmidhofer, sie

hatte eine Gehirnblutung im
Mai 2010, lernt imTherapiezen-
trum wieder langsam Gehen
und Stehen. „Mit dem rechten
Fuß und der rechten Hand geht
esnochetwas langsam“,sagtsie,
während sie sich erhebt und ei-
nen Schritt nach vorn setzt. Sie
kann wieder allein zu Hause le-
ben. Schmidhofer hatte auch
mitder SpracheProbleme.„Jetzt
kann ichwieder sehr gut reden“,
erzählt sie. Sie kommt seit Mai
2011 ins Therapiezentrum und
arbeitet hier „am Gleichge-
wicht“.

Spender gesucht

Die Finanzierung der thera-
peutischen Leistungen des THZ
erfolgt laut Lenhart „durch die
Leistungen der Krankenkassen
(ca. 75Prozent), durchdieUnter-
stützungdurchden„FondsSozia-
les Wien“ für Wiener Patienten,
durch die Mitgliedsbeiträge des
Vereins, durch Spenden von Pa-
tientenundUnterstützungdurch
RotaryClubsundLionClubs und
durch Flohmärkte der Basisge-
meinde“. Die Mittelaufbringung
fürden laufendenBetrieb ist eine
der Hauptaufgaben des ehren-
amtlichen Vorstands.Weitere In-
formationenunterwww.thz.at

StefanKronthaler

„Wir wollen
Mut machen“

Einzigartig in Ostöster-
reich: Das „Therapie-
zentrum für halbseitig
Gelähmte“ inWien-
Liesing – initiiert von
einer Basisgemeinde.


